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Die unbekannte Seite des Oberländer Spinnerkönigs
Uster Der Oetwiler Werner Bosshard hat eine Biografie über den berüchtigten Spinnerkönig Heinrich Kunz geschrieben. 
Bei seinen Recherchen lernte er auch bisher verborgene Seiten des Ustermers kennen.

Er gilt Mitte des 19. Jahrhunderts 
als grösster Spinnereibesitzer 
Europas, zugleich aber auch als 
rücksichtsloser Industriekapita-
list. Und er hat im Oberland mit 
seinen Fabriken zahlreiche Spu-
ren hinterlassen: Heinrich Kunz, 
der 1793 in Oetwil auf die Welt 
kam und 1859 in Uster starb. Mit 
einem Vermögen von 17 Millio-
nen Franken war er wohl nicht 
nur der reichste Zürcher, sondern 
gehörte auch zu den Reichsten 
der Schweiz.

Uster im Zentrum
Trotz dieser herausragenden 
Stellung ist bisher keine Biogra-
fie über Kunz erschienen. Diese 
Lücke hat nun der Oetwiler Wer-
ner Bosshard geschlossen. Am 
Donnerstag hat er in der Uster-
mer Villa Grunholzer sein Buch 
«Spinnerkönig Heinrich Kunz. 
Erfolgreich, rastlos und rück-
sichtslos» vorgestellt.

Uster ist mit Bedacht gewählt 
worden, liess Kunz doch in Ober-
uster seine erste grosse Fabrik 
erstellen, und Uster war auch das 
Zentrum des Kunz‘schen Impe-
riums und Kern der Industriali-
sierung.

Kein königlicher Lebensstil
Die Titulierung als «Spinnfürs-
ten» im Jahr 1844 durch den 
Pfarrer von Windisch, wo Kunz 
ebenfalls eine Fabrik besass, är-
gerte den Industriellen. Gegen 
den Begriff «Spinnerkönig», den 
die NZZ fünf Jahre darauf öffent-
lich verwendete, scheint er dann 
aber nichts mehr einzuwenden 
gehabt zu haben.

Dabei war Kunz‘ Lebensstil 
«aber ganz und gar nicht könig-
lich», wie sein Biograf nun fest-
hält. Heinrich Kunz habe stets 
bescheiden gelebt, «aber ver-
mutlich nicht ganz so sparta-
nisch, wie das später in Legen-
den teilweise erzählt wurde», 
räumt Bosshard mit einer Fama 
auf, die den Grosskapitalisten 
bisher umgab.

Die meiste Zeit wohnte Hein-
rich Kunz in einem Anbau seiner 
ersten Fabrik in Oberuster. Sein 
Lebensstil habe seiner Herkunft 
aus einer vergleichsweise vermö-
genden Familie entsprochen. Im-

merhin war das damals für eine 
Familie auf der Zürcher Land-
schaft aussergewöhnlich.

Der Nachbar aus Oetwil
Doch wie kommt Werner 
Bosshard, der aus einer 
Bauernfamilie entstammt, 
die ihr Heim nur rund 200 
Meter von Kunz’ Geburts-
ort hat, dazu, sich einem 
«König» anzunehmen? 

Der pensionierte Bank-
fachmann wurde auf die Ge-
schichte von Heinrich Kunz 
während seiner Recherchen 
für das Oetwiler Ortsge-
schichtsbuch aufmerksam. 
Auch dieses stammt aus der 
Feder des langjährigen Oet-
wiler Gemeinderats und er-
schien im vergangenen Jahr.

Der 67-Jährige hat seine 
Liebe zur Geschichte erst nach 
seiner Pensionierung ent-
deckt. Mittlerweile hat er be-
reits drei «Heimatspiegel» 
für den Zürcher Oberländer 
verfasst. Der jüngste widmet 
sich den Verkehrswegen im 
Oberland zur Römerzeit. In 
die Biografie über Heinrich 
Kunz investierte Bosshard 
rund ein halbes Jahr. Am An-
fang standen intensive Quel-
lenstudien im Staatsarchiv und 
in jenem der NZZ.

Briefe als «Lottosechser»
Während dieser Arbeiten erin-
nerte er sich an einen «Glücks-
moment» zehn Jahre zuvor. Da-
mals hatte er einen Auszug aus 
dem Archiv der Familie Wunder-
ly kopiert. Die Wunderlys sind 
über die Schwester von Heinrich 
Kunz, Susanna Zollinger-Kunz, 
und deren Tochter Susette Wun-
derly-Zollinger Nachfahren des 
Ustermer Industriellen.

Und so kam Werner Bosshard 
zu rund drei Dutzend Briefen von 
und an Heinrich Kunz. «Dieses 
Material ist wie ein Sechser im 
Lotto», meint Bosshard. Es er-
laubte ihm ein differenziertes 
Bild des Industriellen zu zeich-
nen: «Erst durch diese Briefe 
können die menschlichen Züge 
von Kunz erfahren werden.» In 
der Öffentlichkeit zeigte der 
 Fabrikherr keine Empathie für 

seine Arbeiter. Wie die anderen 
Fabrikanten setzte er Kinder
als billige Arbeitskräfte ein. Er 
legte oft eine rücksichtlose Art 
an den Tag, die nach heutigen, 
teils aber sogar nach damaligen 

Massstäben unhaltbar war. Im 
Verkehr mit seinen Schwes-
tern und seiner Nichte aber 
zeigte er eine weichere  Seite. 
«Deine Zeilen haben mich ei-

nen Augenblick wehmütig ge-
stimmt, was du fast nicht glau-
ben wirst, da du mich für wenig 
gefühlvoll zu kennen glaubst», 
schrieb er Susette 1841.

«Abstossend für jeden»
Heinrich Kunz war sich offen-
sichtlich bewusst, dass er von 
den Mitmenschen als wenig ein-
fühlsam empfunden wurde. 
Sein Ustermer Arzt brachte es 

in einem Nachruf auf den Punkt: 
«Seine Art, Menschen zu behan-
deln, war rau bis zur äussersten 
Härte. Darum war es ihm auch 
nicht gegeben, jemanden an sich 
zu ziehen und zum eigentlichen 
Freund zu gewinnen. Er war ab-
stossend für jeden. Sein Charak-
ter war starrsinnig bis zur Härte.»

Schwestern in der Führung
Kunz war ein Einzelgänger. Doch 
wie Bosshard aufzeigt, setzte er 
bei der Führung des auf acht 
Spinnereien angewachsenen Un-

ternehmens stark auf Familien-
angehörige. Das Besondere für 
die damalige Zeit war, dass er 
auch Frauen in Führungsposi-
tionen hob.

Seine beiden Schwester Su-
sanna und Elisabetha sowie sei-
ne Nichte Susette gehörten pri-
vat wie geschäftlich zu seinen 
Vertrauenspersonen. «Und sei-
ne Schwestern beteiligte Hein-
rich Kunz auch am wirtschaftli-
chen Erfolg», unterstrich Werner 
Bosshard an der Vernissage. Sie 
gehörten zu den wohlhabends-
ten Frauen. 

Unverständnis in Uster
War Heinrich Kunz ein schlech-
ter Mensch? «Er hatte eine 
schlechte und unangenehme Sei-
te. Aber er war auch ein gewin-
nender Verkäufer, wie sein wirt-
schaftlicher Erfolg zeigt», meint 
Bosshard. Und zudem habe er 
schweizweit rund 2000 Perso-
nen Arbeit und Einkommen ver-
schafft. Er sei aber wohl auch 
nicht verstanden worden, da man 
die internationale Geschäftstä-
tigkeit, die Kunz betrieb, nicht 
kannte.

Gerade in Uster eckte er im-
mer wieder an. Für Unverständ-
nis sorgte etwa seine Weigerung, 
sich an der Eingabe von 28 Fa-
brikanten der Gemeinde Uster 
für eine Zweigbahn der Linie Zü-
rich–Winterthur nach Uster zu 
beteiligen. Diese schien ihm of-
fenbar nicht lukrativ genug zu 
sein. Stattdessen beteiligte er 
sich lieber substanziell an ande-
ren Bahnprojekten. Kunz führte 
zeitlebens viele und endlose Ge-
richtsprozesse. Die meisten be-
trafen Wasserrechte, die er beim 
Bau und Ausbau seiner Fabriken 
benötigte. Wegen eines solchen 
Streits landete er auch für acht 
Tage im Kerker von Uster.

Architektonische Zeugnisse
Noch eine Besonderheit vermag 
Bosshard in seinem Buch her-
auszuarbeiten: Den besonderen 
Baustil, den Kunz für seine Spin-
nereien vor allem entlang des 
 Aabachs entwickelte. Er liess sie 
stets nach demselben Muster er-
richten, was Bau- und Betriebs-
kosten senkte. Von den «Muster-
spinnereien» stehen diejenigen 
in Oberuster, Niederuster, Ror-
bas, Windisch und Unter-Aathal 
ganz oder teilweise noch. Eben-
falls erhalten ist das Spinnerei-
gebäude in Kemptthal, das er 
einst aus einer Konkursmasse 
 erworben hat. Das Gebäude in 
Fehraltorf, in welchem sich einst 
seine Wollmanufaktur befand, ist 
in einem baufälligen Zustand ge-
genwärtig auch noch erhalten.

Wer diese Gebäude sieht, hat 
nun eine gute Möglichkeit, in der 
neu erschienenen Biografie mehr 
über deren Erbauer und einsti-
gen Besitzer zu erfahren, den er-
folgreichen, rastlosen und rück-
sichtlosen Spinnerkönig.

Christian Brändli

Werner Bosshard:  Spinnerkönig 
Heinrich Kunz. Erfolgreich, rastlos 
und rücksichtslos. Schweizer Pio-
niere der Wirtschaft und Technik, 
Band 119. Hrsg. vom Verein für 
wirtschaftshistorische Studien, 
 Zürich 2021. Dazu ein Ergänzungs-
band mit der Briefedition. 34 Origi-
naldokumente als Faksimile und 
Transkription.

Alterszentrum Rosengarten schliesst definitiv
Uster Nach anfänglicher Verunsicherung, ob das Heim Rosengarten tatsächlich geschlossen wird, bestätigt die Stadt Zürich 
die Vermutung heute. Ob die Pflegeplätze für Uster erhalten bleiben, ist noch unklar.

Philipp Gämperli

In der Facebook-Gruppe «Du 
bisch vo Uster, wenn …» ent-
brannte am Mittwochabend die 
Diskussion um eine allfällige 
Schliessung des Alterszentrums 
Rosengarten in Uster, das im Be-
sitz der Stadt Zürich ist. «Ich bin 
wütend», schreibt eine Userin, 
die sich daran stört, dass sie 
 diese Nachricht aus dem Nichts 
erhalten habe.

Eine andere Nutzerin schreibt, 
dass Bekannte erst vor einem 
Monat in das besagte Heim an 
der Aathalstrasse gezogen und 
nicht darüber informiert worden 
seien. «Man hätte doch darauf 
aufmerksam machen müssen.»

Am Freitag folgte dann die 
Mitteilung der Stadt Zürich, die 

die Schliessung des Alterszen-
trums Rosengarten ab 2023 be-
stätigt. Der Entscheid, alle Alters-
zentren, die von der Stadt Zürich 
betrieben werden und ausser-
halb der Zürcher Stadtgrenze 
sind, wieder in die Stadt zu ho-
len, sei bereits vor Jahren getrof-
fen worden.

Umzug ins Eichrain
Die Stadt Zürich schreibt in  ihrer 
Mitteilung jedoch weniger von 
einer Schliessung als von einem 
Umzug. So sollen die Plätze des 
Alterszentrums ins Gesundheits-
zentrum Eichrain in Zürich-See-
bach verschoben werden und 
 somit nicht verloren gehen – zu-
mindest nicht für die Stadt Zü-
rich. Der Umzug soll Mitte 2023 
stattfinden.

«Früher ging man noch mehr 
davon aus, dass die Leute im Al-
ter ausserhalb der ‹hektischen› 
Stadt leben möchten. Heute ist 
dies nicht mehr der Fall», sagt die 
Leiterin Kommunikation Ge-
sundheits- und Umweltdeparte-
ment der Stadt Zürich, Vera 
Schädler, über den Grund des 
Strategiewechsels.

Die Bewohner wollten Teil des 
Stadtlebens in Zürich sein. «Wer 
hier lebt, der möchte meist auch 
seinen Ruhestand in seiner ge-
wohnten Umgebung verbrin-
gen.» In der Stadt Zürich gebe es 
über 30 städtische Gesundheits-
zentren (ehemals Alters- und 
Pflegezentren), in denen genü-
gend Kapazität vorhanden sei.

Für die Bewohner des Rosen-
gartens würde nun abgeklärt, 

welche Optionen sie haben, sagt 
Schädler. Es stehe dabei allen 
Bewohnern frei, ins Gesund-
heitszentrum Eichrain zu zie-
hen.

Ersatz noch fraglich
Gemäss Angabe von Gesund-
heitsvorsteherin Karin Fehr 
(Grüne) stammen rund 30 Be-
wohner direkt aus Uster. Für sie 
dürfte ein Umzug nach Zürich 
wohl weniger infrage kommen. 
Fehr sagt dazu: «Diesen Perso-
nen werden wir einen Platz in 
einer der bestehenden städti-
schen oder privaten Einrichtun-
gen zur Verfügung stellen.» Ob 
und in welcher Form die ge-
samthaft rund 86 Plätze des Ro-
sengartens über das Jahr 2023 
in Uster erhalten bleiben, stehe 

noch nicht fest. In den Alters-
zentren in Uster sei es aktuell 
so, dass eher ein Überangebot 
an Pflegeplätzen bestehe. «Wir 
können die Versorgung also bis 
auf Weiteres gut sicherstellen», 
erklärt Fehr. Zudem würden ab 
Herbst 2023 mit der Überbau-
ung am Stadtpark von der Stif-
tung Atlas zusätzliche Alters-
wohnungen und Pflegeplätze 
angeboten, sagt Fehr.

Zudem würde das Angebot 
und die Nachfrage nach Pflege-
plätzen in der sich in Erarbei-
tung befindenden Immobilien-
strategie für die Heime Uster be-
rücksichtigt. Welchen Einfluss 
die Schliessung des Alterszen-
trums Rosengarten auf die Stra-
tegie hat, sei noch nicht klar, 
sagt Fehr. Die Ergebnisse der Er-

wägungen dürften im Sommer 
2022 vorliegen.

Im Brief der Stadt Zürich, der 
sich an die Angehörigen, Bei-
stände und Bewohner des Ro-
sengartens richtet, steht, dass 
das Gebäude Rosengarten wie-
der an die Dienstabteilung Im-
mobilien der Stadt Zürich zu-
rückgegeben werde. «Die zu-
künftige Nutzung ist zurzeit 
nicht bekannt», heisst es vonsei-
ten der Stadt.

Auch Fehr kann über die zu-
künftige Nutzung des Rosengar-
tens keine Auskunft geben. Im 
Rahmen der Immobilienstrate-
gie für die Heime Uster werde 
man sich aber durchaus Gedan-
ken zur zukünftigen Nutzung 
des Alterszentrums Rosengar-
tens machen.

Werner Bosshard hat die erste Biografie über den Ustermer 
Spinnerkönig Heinrich Kunz geschrieben. Foto: Christian Brändli

Die wichtigen Frauen im Leben 
des Spinnerkönigs: seine Nichte 
Susette Wunderly-Zollinger
und seine Schwestern Susanna 
Zollinger-Kunz und Elisabetha 
Hauser-Kunz (von oben). Fotos: PD

merhin war das damals für eine 
Familie auf der Zürcher Land-

fachmann wurde auf die Ge-
schichte von Heinrich Kunz 
während seiner Recherchen 
für das Oetwiler Ortsge-
schichtsbuch aufmerksam. 


